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Zu einer edrten Gemeinsdraftsfeier, an der
tast a1le Sdrichten der Bevölkerung in reictrer
Zahl Anteil nahmen, wurde das letzte Sym-
phoniekonzert des Kremser Kammerorche-
sters unter der Leitung von Dir. Franz Ju-
schitz.

Der große Stadtsaal war fast voll besetzt,
es herrsdrte die bei gut.besuctrten Konzerten
oft auftretende anheimelnde und prickelnde
Stimmung, die Vorfreude auf etwas Sdtönes;' es war ein ,,gedämpfter" Tummelplatz, wenn
man die vielen Festkleider sah und den regen
Gesprädren lausctrte, die geführt wurden.

Am Programm standen Mozarts Haffner-
Serenade (K.V. 250), von deren acirt Sätzen
sectrs gebradrt wurden, dann das selten zu hö-
rende Klavierkonzert g-Moll von Medelssohn
mit der Pianistin Frau Huberta Wessely und
Haydns Sinfonie mit dem Paukenwirbel.

Mozarts llaffner-Serenade ist sozusagen ein
Iloctrzeitscarmen, ein zu vergeistigter Musik
gewordenes Polterabendständchen für Elis.
Haffner, die Tochter des ehemaligen Salzbur-
ger Bürgermeisters (die Haffner-Sinfonie ent-
stand für eine weitere Festlidtkeit im Hause
Haffner sedrs Jahre später!). Liebeswerben,
galante Gesten, der süße Klang des österrei-
chisdren Volksliedes, huschende Sdratten, Ro-
koko-Mauer-Gesims; Degengeklirr und zarte
Faunfiguren, hodr und'tief - alles beinhaltet
eine soldre Hochzeitsserenade aus Mozarts
Salzburger Zeit; leichte Elegie breitet sidr
über die getragenen Menuette aus; schön seuf-
zen die Töne der Flöte, humorvoll-innig ist
der Ton des Horns.

Profil hatten bei unserem Ordrester vor
allem die beiden Menuette; im ersten ent-

Cetli und B'.'atschen und dem Klavier im zwei-
ten Satz, sb scheint sein Unternehmen voll-
kommen geglüdrt zu sein. Hier ist sdrwel-
gerisehe Romantik, nicht in klangsatter und
gewaltiger ;§,rt, dafür ulnso vornehmer.

Im ersten Satz übertönte stellenweise das
Orchester ilie Pianistin Huberta 'Wessely, die
immer die irührung behält, wunderbare dyna-
miscJ:e Übergänge sdrafft, herrlidre Melodie-
umrankungen zaubert, immer Kraft und einen
starken, rollenden Ton - selbst in sdtnellsten
Triolen - besitzt, der so wohltut' Sie be-
herrscht die Oktaventechnik, setzt flotte Sex-
tenparallelen, und durch plötztriches Abfallen
in der Tonstärke knapp vor Sdiluß sdrafft
sie Raum für eine neue, endgültige Steigerung
und steigert audr hiemit die Wirkung des
dritten Satzes. Es ist ein kraftvoller Mendels-
sohn, den sie großartig hinlegt. Haydn, Bach
und vor allem Beethoven müßten so gespielt
werden, Mendelssohn kann man sidr aber
audr blasser, weniger thematisctr profiliert
vorstellen.

Im zweiten Teil des Konzerts erklang
Ilaydns Sinfonie mit dem Paukenwirbel, eine
seiner zwö1f Londoner Sinfonien, die gewis-
sermaßen die Summe seines sinfonisctreu Kön-

nens zieht, gleictrzeitig mit ihrer kühnen Ein-
leitung, die dem 1. Satz vorausgeht und in
ihn dänn thematisctr hineinverwoben wird,
eine ?. Sctrubert z. B. - also die Form der
romantisctren Sinfonie - sdron vorwegnimmt;
die sodann im zweiten Satz Variationentedr-
nik und Ton eines Beethoven mehr als nur
ahnen läßt.

Hier schien der Dirigent am gelöstesten,
das Werk war ihm echtes Anliegen. Wir-
kungsvoll der Schluß des ersten Satzes; die
Adagio-Einleitung zum ersten Satz eine Spur
zu langsam und spannungslos (ein heutiges
Adagio ist kein klassisdres!). Einen sdrönen
Atem zeigte der ztveite Satz mit weichem
Sctrmelz in den Geigen. Im Menuett gab es

dezent-duftige .\ntworten des Horns zusam-
men mit dem Fagott (gleidr zu Beginn) und
im dahinhusctrenden Fiiralsatz - der leider
mehr schritt als huschte - klangsatte Celli.
Forte-Stellen sind gegen Sctrluß zu lärmig.
Aber das Gesicht einer Haydn-Sinfonie ist
da, es ist nictrt ganz .geglättet, es ist aber
audr nicht verzerrt.

Es gab Riesenapplaus. Man war animiert.
Für die Pianistin Huberta Wessely gab es

daneben noch eine Menge Blumen'
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wickelte sich in der Flöte wirklic?rer Schmelz.
Im Trio haben Solovioline und llorn das
Wort, wobei das Blasinstrument die Geige
leidrt imitiert, was köstlieh humorvoll sein
karm-, ,I.eider ließ die mandrmal unsidrere
Il;mdha'bung riE,s,:I{anns. u:rd- §eine etilras zu-
hoha. §timmungi gegqnüber den,Streichern ein'
Versdrmelzen des Bläserkiangs mit den Strei-
ctrern nidrt zir. Darunte! litten vor allem die-
Jenigen Teile des vierten Satzes (ein Perpe-
tuum mobile, husdrartig, in C-Dur), wo das
Rondo-Thema wiederkehrt. Die Solo-Violine
(I{err Konrad Wild) spielt beseelt, weictr und
häIt sictr trotz Eigenklangs an den Stil des
Gesamtwerks. Wir hätten uns nur bei ihr -besonders anfangs - mehr Tonfülle ge-
wünsdrt. Dodr dürtte die Akustik des Saales
reinen Soloinstrumenten nie:l.t gerade entge-
genkommen. Der Solist war groß im Einsatz -das ganze vielsätzige Werk durchziehen Solo-
stellen: der Bräutigam wirbt um die Viel-
geliebte . Der konzertmäßige zweite Satz
verlief kadenzlos, im darauffolgenden Me-
nuett hätten die Gegenstimmen deutlicher
werden können, dafür gelang dem Ensemble
der jugendlictr-elegisdte, anmutig-kraftvolle
Ton. Zaubervolle Wirkung tat der fünfte Satz'
der aus österreidrisdrem Volkslied gespeist
lst, wo verhalten und doctr innig-weitersin-
gend die Streicher ihre lombardischen Rhyth-
men ausführen und so die Bläser schön her-
vortreten lassen.

Allgemein ist zu sagen: die Streidter bilden
einen schönen Gesamtkiang, ihr,Vortrag wirkt
innig und empfunden, sie zerfallen nie, sind
homogen. Sie nützen bei Mozart Sforzato-
Stelien nicht aus, um ihre Kraft zu zeigen,
sondern die von Mozart, die zarter und vor-
nehmer ist. Das ist zu beadrten! Freilidr fehlt
die für Mozart nötige letzte Klarheit und der
dauernde Glanz in den einzelnen Stimmen.
Aber das ist auch Angelegenheit der Spitzen-
orchester. Die Stabführung war bei Mozart
ruhig, zu ruhlg. Es wurde zu viel ausdirigiert. ,

Mendelssohn als Komponist eines Klavier-
konzerts - er sdrrieb sogar deren zwei -ist uns nidrt geläufig. Er schrieb dieses erste
in der Absicht, dem bloßen und hohlen Vir-
tuosentum entgegenzutreten. Denkt man an
das innige Frage- und Antwortspiel zwisdren
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